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AVu/, 41

In einer Sturmnacht.

Es fährt der Wind gewaltig durch die Nacht,
In feine grellen Pfeifen bläft der Föhn.
Prophetifch kämpft am Himmel eine Schlacht
Und überfchreit ein wimmernd Sterbgetön.

Was jetzt dämonenhaft in Lüften zieht,
Eh das Jahrhundert fchließt, erfüllt's die Zeit —
In Sturmespaufen klingt das Friedelied
Aus einer fernen, fernen Seligkeit.

Die Ampel, die in leichten Ketten hangt,
Hellt meiner Kammer weite Dämmerung.
Und wann die Decke bebt, die Diele bangt,
Bewegt fie leife fich in fachtem Schwung.

Mir redet diefe Flamme wunderbar
Von einer windbewegten Ampel Licht,
Die einft geglommen für ein nächtlich Paar,
Ein greifes und ein göttlich Angeficht.

Es fprach der Friedeftifter, den du weißt,
In einer folchen wilden Nacht wie heut:
„Hörft, Nicodeme, du den Schöpfer Geift,
Der mächtig weht und feine Welt erneut?"

Konrad Ferdinand Meyer.

Der Geift als Waffe.
Nehmet zur Hand das Schwert des Geiftes.

Ephefer 6, 17.

In diefer von Waffen flarrenden Welt fucht man nach Waffen, nach
mehr Waffen, nach der Ueberlegenheit in der Waffenrüflung, nach
immer befferen Waffen, nach immer vernichtenderen Waffen. Die Großen
fuchen auf diefe Art nach Waffen und die Kleinen tun es ebenfo. Aber



eine doppelte Frage erhebt fich: Können die Kleinen fidi wirklich fo
ruften, daß fie fich auf die Waffen verlaffen dürften? Und in diefen
Tagen, wo wir, an Pfingften, von dem Geifte hören und reden, der von
oben her neu fchaffend in die Welt gebrochen fei und immer wieder
brechen wolle, zittert die Welt vor jener Offenbarung der Hölle, die
als letzte Waffe, vernichtend, „von oben" über die Welt zu kommen
droht. Wir aber, die wir an das kommende Reich Gottes glauben, die
wir als Jünger Chrifti diefem Wefen zufchauen — in Furcht und
Grauen, in Not und Entfetzen —, was können wir gegen das alles
tun? Sind wir nicht ohnmächtig, wehrlos? Oder haben wir auch Waffen?
Haben wir eine Waffe? Und wenn ja — welche denn?

Da kommt Pfingften zu uns und fpricht: „Ihr habt eine Waffe, die
ftärkfte von allen, den Geift!"

„Den Geift?", fragen wir. „Ift es nicht gerade der Geift, den die
Völker als Waffe benutzen, um einander zu befiegen und zu vernichten
und die Welt zu verheeren? Wird er nicht zur ftärkften Waffe, freilich
aber zur Waffe der Hölle? Sitzen nicht die Vertreter des Geiftes in den
Laboratorien des Krieges, den fichtbaren und unfichtbaren, und denken
Tag und Nacht über neue Flugzeuge, neue Tanks, neue Kanonen nach?
Sitzen fie nicht in den Preffebureaus und an den Sendern und fchicken
Tag für Tag neue Lügen in die Welt? Ift nicht der Geift der ärgfle
Feind des Menfchen geworden, das fchlimmfte Infiniment der Hölle —
die ftärkfte aller Waffen, aber zum Dienft des Böfen, nicht des Guten,
dazu die Waffe des Starken und Großen, nicht des Kleinen und
Schwachen?"

Pfingften antwortet: „Das ift nicht mein Geift. Das ift unheiliger
Geift, nicht heiliger Geift, nicht der Heilige Geift. Verfuchet es mit
diefem Geift! Glaubet an diefen Geift! Er ift die ftärkfte aller Waffen.
Er ift flärker als die andern. Der Heilige Geift befiegt den unheiligen
Geift!"

Dürfen wir daran glauben?
Es gibt heute eine von der Welt wenn nicht geglaubte, fo doch

gehörte Botfchaft, welche dies verlangt, und es gibt einen
hochwichtigen Verfuch, die Waffe diefes Geiftes anzuwenden an Stelle
der anderen Waffen und gegen fie. Es ill feltfam und traurig bedeutfam,

daß diefe Botfchaft nicht dort verkündigt wird, wo man alle Jahre
Pfingften feiert und der Heilige Geift im Mittelpunkt des Bekenntniffes
fteht, fondern außerhalb der Chriftenheit, wenn auch nicht außerhalb
des Chriftus; daß diefer Verfuch von einem Manne ausgeht, der die
Taufe durch das Waffer nicht empfangen hat, wenn auch die Taufe des
Geiftes. Gandhi will der drohenden Ueberflutung feines Landes und
Volkes durch die Riefenheere eines Eroberers nicht mit der Waffe aus
Stahl entgegentreten, fondern mit der Waffe des Geifles. Man nennt
das mit einer falfchen und irreführenden Ueberfetzung „Gewaltlofigkeit",

es ift aber gemeint das Vertrauen zum Geifte, nämlich zum Geifte



der Wahrheit, zum Geifte der Freiheit, zum Geifte der Menfchlichkeit,
zum Geifte Gottes, der freilich gegen den Geift der Gewalt ift. Damit
will er, wie er bisher damit gegen eine fremde Herrfchaft gekämpft hat,
gegen eine neue kämpfen, falls diefe eintreten follte. Er will diefer
Macht das entgegenfetzen, was man etwa die „paffive Refiftenz" nennt
und für das nur der Geift die Kraft gibt.

Was ift davon zu halten?
Es ill hier nicht der Ort, um auf die rein politifche Seite diefes

Problems einzugehen und zu unterfuchen, ob diefer große Mann in
diefer Stunde mit feiner Haltung das Richtige treffe oder nicht; es gilt
bloß das Prinzip, das er vertritt, ins Auge zu faffen. Dann ift die
Antwort klar: Diefes Prinzip, oder beffer gefagt, diefe Wahrheit ill der
Weg der Rettung; fie ill das Banner der Freiheit im Kampfe gegen die
furchtbare Macht der Verfklavung, die heute der Welt droht; fie ift die
Waffe der Kleinen und Schwachen; fie ift die Waffe der Waffenlofen.
Sie allein.

Denn bedenken wir: Durch die Entwicklung, welche auf der einen
Seite der Staat, auf der andern die Technik genommen hat, find
ungeheure, früher nur in phantaftifchen Träumen auftretende Machtmittel
in die Hände weniger gekommen, die darüber verfügen können, wie
es ihnen beliebt. AufHände der Völker gegen Tyrannei, die früher möglich

und erfolgreich waren, erfcheinen diefer Lage gegenüber von
vornherein als finnlos und hoffnungslos. Das Gleiche gilt aber auch im
Verhältnis der Völker zueinander: die Kleinen find in diefer Lage gegenüber
den Großen von vornherein verloren.

Es bleibt nur Eins übrig: Der Geift und der geiftige Widerftand, der
übrigens auch zum Angriff werden kann und foil, ift die ftärkfte Waffe.
Diefer Geift ifl fogar allmächtig. Denn er ftammt aus der Allmacht
Gottes. Das ill ganz ficher: Wenn ein Volk, ein noch fo kleines, den
Geift befäße, wenn es dem Geift vertraute und fich in feinem inneren
Leben entfprechend einftellte — kein Großer und Gewaltiger könnte
ihm etwas anhaben. Es bliebe auch in der Niederlage durch jene andern
Waffen unbefiegt. Und es ift ficher: Wenn über ein folches Volk fremde
Eroberung käme, dann vermöchte fie wieder nichts gegen ein folches
Volk. Der Geift ift allmächtig; er ill ftärker als die Waffen. Das
bezeugen fogar aus eigenfter Erfahrung die großen Meifter der Waffen.
Wir haben darum für diefe Lage nur die eine, große, wefentliche
Aufgabe: diefe Waffe, unfere Waffe zu fchmieden, den Geift, diefen Geift,
in unferem Volk zu erwecken, ihn, wenn nötig im Stillen, zu hüten und
zu mehren. Das wird wie ein Granitfels fein, den die Waffer wohl
bedecken können, von dem fie aber wieder abfließen muffen. Unfere
Waffe ift das Pfingflgebet:' „Veni, Creator Spiritus — Komm, Schöp-
fergeift — fchaffe du, erwecke du unter uns den Geift!"

Das Gleiche aber gilt von dem ganzen Kampf, der heute gegen die
zufammengeballten Riefenmächte der Tyrannei zu führen ift, auch im



inneren Leben der Völker. Auch hier find die Allmächte ohnmächtig
gegen den Geift. Sie find nur Scheinmächte: ihre Macht ifl die Schwäche
des Geiftes, ift der Unglaube an den Geift. Laffet den Geift erwachen,
laffet den Geift fich fammeln, den Geift der Freiheit, den Geift der Wahrheit,

den Geift des Rechtes und der Heiligkeit; laffet den Glauben an den
Geift erwachen — und ihr werdet fehen, wie rafch diefe Scheinmächte
zufammenbrechen; ihr werdet fehen, wie diefe fcheinallmächtigen Waffen

der Gewalt ihr aus der Fauft fallen, zerfplittern, ohnmächtig werden

vor der allmächtigen Waffe des Geiftes. Das wiffen gerade die
Tyrannenmächte am beften. Sie haben vor nichts fo fehr Angft als

vor diefer Waffe. Sie fürchten die Flugzeuge, U-Boote, Tanks, Kanonen
ihrer Feinde viel weniger als diefen Geift; fie fürchten nichts fo fehr
wie die Wahrheit. Denn die Wahrheit ift die ftärkfte Verbündete der
Freiheit. Das ift der Albdruck der Tyrannen bei Tag und Nacht. Ihr
eifrigftes Nachdenken richtet fich darauf, wie fie den Geift feffeln und
die Wahrheit erfticken könnten. Sie machen auch den Verfuch, fogar diefen

Geift in ihren Dienft zu nehmen, was freilich feine gründlichfle
Vernichtung wäre. Uns aber lehren fie, was unfer Kampf fein muß und
was unfere Waffe ifl. Wieder ift die wefentliche Aufgabe das Pfingft-
gebet: Veni, Creator Spiritus! Diefen Geift aber kann auf die Dauer
keine Macht der Welt verhindern.

Aber unfere ftärkfte Waffe ill nicht die, daß wir den Geift haben,
daß wir den Geift fuchen, daß wir den Geift wecken, in uns und in
andern, fondern daß der Geift ifl, und zwar der Heilige Geift. Es wird in
der Bibel und auch in den anderen Ausfagen über den Heiligen Geift
immer hervorgehoben, daß der Geift auch Richter fei. Und das ift eine
große Wahrheit und ein großer Troft. Er ift der Richter über jene
Mächte, die uns heute als fo übermächtig erfcheinen wollen. Das Gefähr-
lichfle an diefen Mächten ill gerade der Geift, mit dem fie fich umgeben,
der falfche Geift: ihre Ideologie, wie man heute fagt, ihre trügerifche, da
und dort fogar glänzend und tieffinnig erfcheinende Philofophie, ja ihre
Lügentheologie, ihr Lügenchriftentum. Da ill es Troft und Rettung, daß
es einen Geift der Wahrheit gibt, der fich nicht von den Menfchen
handhaben und für ihre Zwecke benutzen läßt. Diefer Geift der Wahrheit
ift der Heilige Geift. Immer fteht er — im Evangelium wie im Kirchenlied

— in Verbindung mit der Wahrheit. Diefe Wahrheit ift die Wahrheit

Gottes, die in Chriftus hervorgetreten ifl und die als Heiliger Geift
vom heiligen Gott und feinem Chriftus her immer wieder in die Welt
bricht, neues Licht und Leben fchaffend, aber auch die Lüge vernichtend
und die Throne der Gewalt niederwerfend. Darum ift das Horchen auf
das Wehen des Pfingflgeiftes unfere ftärkfte Waffe. Dadurch wird
unfer fchwacher Glaube an den Geift ftark, mächtig, allmächtig — an
der Allmacht des Geiftes teilnehmend — dadurch wird das matte Feuer
des Geiftes in uns hell und lodernd. Es gibt einen Heiligen Geift, vor
dem jener unheilige zunichte wird. Jene Ideologien mögen glänzen und



blenden, folange bloß unfer menfehlicher Geift in Betracht kommt. Sie
verführen oft gerade die Vertreter diefes Geiftes, die fogenannten
Intellektuellen, viel weniger das einfache Volk, welches der elementaren
Wahrheit des Lebens näher fteht. Denn vor jener Wahrheit, die fich im
Heiligen Geifte enthüllt, werden diefe Ideologien, diefe Philofophien
und Theologien zum Spott. Sie vergehen wie ein trügerifcher Traum
vor dem Erwachen; fie zerfließen wie Nebel vor der Sonne. Und mit
ihnen ftürzen ihre Träger im Gericht. Das Gericht ifl fchon vollzogen;
der äußere Sturz wird folgen. Der Geift ill eine Waffe, die felber
kämpft, ohne unfern Arm. Aber unfer Arm wird ftark durch das
Vertrauen auf diefe Waffe. Wir werden ftark, weil wir in Zuverficht beten
dürfen, in einen Glauben, der fchon Erfüllung ift, beten dürfen: „Veni,
Creator Spiritus!"

Aber wir follen fo beten, follen um den Geift bitten. Allgemeiner
gefagt: Das Kommen, Siegen, Richten und Schaffen des Geiftes ift doch
auch unfer Werk. Der Geift, der von oben kommt, der ohne uns ift,
der über uns ift, aus dem alles ftammt, was an Geift, an Glauben an
den Geift in uns ift, er kommt doch nur dann von oben her über die
Welt und zieht in uns ein, wenn wir ihn fuchen, wenn wir nach ihm
feufzen, wenn wir um ihn bitten.

Aber daß wir das dürfen, das ill eine gewaltige Waffe, die gewal-
tigfte von allen. Erinnern wir uns nun noch daran, daß der Heilige Geift
immer auch mit dem Gebet in Zufammenhang fteht, im Neuen Teflament

wie im Kirchenlied. Und zwar ill es fo, daß diefem Gebet Kraft,
Erhörung, Vollmacht zugefchrieben wird. Das rechte Gebet verleiht Anteil

an der Allmacht Gottes. „Das Gebet des Gerechten [d. h. des auf das
Rechte, auf die Gerechtigkeit des Reiches Gottes Gerichteten] vermag
viel, wenn es ernftlich ift", fagt der Bruder Jefu (Jak. 5, 16). Es ift nur
ein Echo diefes Wortes, wenn ein Großer, der bei allem, was auch von
Mängeln an ihm hängt, doch wußte, was Beten ift, erklärt: „Das Gebet
ill der allmächtige Herr aller Dinge" x) — eben weil es den Menfchen
teilhaben läßt an Gottes Allmacht, vorausgefetzt, daß er diefer dienen
will und nicht fich felbft! Ich weife auf diefes Geheimnis bloß hin und
frage: Sollten wir waffenlos fein, wenn diefe Waffe uns zur Verfügung
fteht? Soliteli du, befcheidener, kleiner Mann, follteft du, fchwache,
arme Frau, nichts vermögen gegen die Riefenmächte, welche die Welt
verheeren, heißen fie Mammon oder Gewalt oder Lafter, Imperialismus,
Nationalismus, Kapitalismus oder Alkoholismus, Proftitution, Ausbeutung?

Sollten nur Roofevelt, Churchill, Stalin, Tfchiang-Kai-Shek und
feine große Frau mächtig fein? Sollten die Gott näher fein als du, weil
fie weltliche Gewalt zur Verfügung haben? Sind fie deswegen mehr
Kinder, Söhne und Töchter Gottes, als du Kind, Sohn, Tochter Gottes
bift? Das ift doch ficher nicht die Meinung der Bibel, nicht die Mei-

x) Es ift Luther gemeint.



nung Jefu! Oder willft du dir das, was das Neue Teftament fagt, lieber
durch einen großen weltlichen Dichter unferes Zeitalters fagen laffen:

„Mehr Dinge werden durch Gebet vollbracht,
Als wir uns träumen laffen." (Tennyfon.)

Denke daran, wenn du gerne Waffen hatteft für die Kriege Gottes!
Du hall fie, du haft teil an der Allmacht.

Der dies fchreibt, gibt viel auf die Fürbitte. Fehlt es uns nicht ftark
daran? Sind wir nicht darum fo ohnmächtig? Es fehlt zwar ficher nicht
an der privaten Fürbitte, der Bitte für Sohn und Tochter, Bruder und
Schwefter, Vater und Mutter, Freund und Freundin, der Bitte um ihre
Gefundheit, Bewahrung, Segnung, Führung, und gewiß auch nicht an
der Fürbitte für die Wohlfahrt feines Landes und Volkes — aber wie ill
es mit der Bitte um das Reich Gottes, um die Heiligung des Namens
Gottes, um die Erfüllung feines Willens auf Erden, um das Kommen
und Getanwerden feiner Gerechtigkeit? Wie fteht es mit der Fürbitte
einer Gemeinde des Reiches Gottes? Ich glaube, daß fie eine ungeheure
Vollmacht hätte. Ich glaube es auf Grund der Verheißung Chrifti.

Auf alle Fälle bleibt es dabei, fo oder fo, wie jeder es am bellen
faffen kann: Der Geift ill die Waffe. Der Geift fiegt. Er .fiegt auch in
äußerer Niederlage, ja in fcheinbarem Untergang, und dann fogar erft
recht. Der Geift ill das Wunder und tut das Wunder. Immer wieder
können wir es erfahren. Der Geift ift die Allmacht. Unfere Waffe ift,
daß wir in hoher Freudigkeit oder aus tieffier Not beten können:

Veni, Creator Spiritus!
Leonhard Ragaz.

Die Frage Gottes an unfere Zeit —
und unfere Antworten.

III. Teil.1)

„Ihr feid das Salz der Erde! Wenn aber das Salz feine Schärfe
verliert, womit foli es falzig gemacht werden?" Wir haben immer
wieder den Eindruck, die Kirche wiffe gar nicht, wie fehr die zweite
Hälfte diefes gleichnishaften Wortes ihres Meifters auf fie zutrifft.
Sicher hat das Kirchenchriftentum noch viele gute Eigenfchaften und
verfügt immer noch über Kräfte und geiftige Reichtümer, aber alle
diefe Dinge geben ihm — wenn es nach dem ftrengen Maß feines
Herrn beurteilt wird — keine Exiftenzberechtigung, Auch wenn die
Welt gewiffe nützliche Dienfte, die es ihr leiftet, noch fo hoch fchätzt,
— wenn es jene „Schärfe" verloren hat, die fchließlich doch das ift, was
die Welt am allernötigften hat, nötiger als alle kulturellen, erzieherifchen

x) Vgl. die Sendungen vom Januar und Februar. R.
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